




Das Bu

Son lange vermisst Artemis Fowl seinen Vater. Nur weil dieser als

versollen galt, ist der inzwisen Dreizehnjährige überhaupt zum

Meisterverbreer geworden. Aber Artemis hat die Hoffnung nie aufgegeben

– und jetzt führt eine Spur ins eisige Murmansk: Sein Vater soll zwar leben,

si aber in den Händen einer Erpresserbande befinden, die vor nits

zurüsret.

In Begleitung seines treuen Dieners Butler mat si Artemis Fowl auf den

Weg ins eisige Russland. Do der Reungsversu verläu anders, als er es

si in seinen kühnsten Träumen vorgestellt häe. Denn sließli sind da

no die Unterirdisen, und die haben ihren Zwist mit Artemis nit

vergessen …

Die Situation verlangt na perfekter Planung und äußerster Vorsit:

Sätzt Artemis Fowl den Mut der Elfe Holly Short ritig ein? Wie viel

Verlass ist auf die energise Art von Commander Root, dem Chef der

Untergrundpolizei? Wird der Erfindungsgeist des Zentauren Foaly zur

Gefahr? Und was ist mit Mul Diggums, dem verwegenen Gräber mit dem

ganz speziellen Abgasproblem? Sie alle ritig einzusätzen ist nit leit,

vor allem wenn man selbst an seine Grenzen stößt. Denn nit immer zählt

nur der IQ …
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Für Bey



Artemis Fowl:

Ein psyologises Gutaten

Ausschni aus

»Die Jugendjahre«

Im Alter von dreizehn Jahren wies unser
Untersuchungsobjekt Artemis Fowl Zeichen einer Intelligenz
auf, die größer war als die sämtlicher Menschenwesen seit
Wolfgang Amadeus Mozart. Artemis hatte in einem Online-
Turnier den Schach-Europameister Evan Kashoggi
geschlagen, fast dreißig Erfindungen patentieren lassen und
den Architekturwettbewerb zur Gestaltung des neuen
Opernhauses in Dublin gewonnen. Darüber hinaus hatte er
ein Computerprogramm geschrieben, das mehrere Millionen
Dollar von Schweizer Bankkonten auf sein eigenes
umleitete, über ein Dutzend impressionistische Gemälde
gefälscht und das Erdvolk um einen beträchtlichen Teil
seines Goldes beraubt.

Warum tat er das? Was trieb Artemis dazu, sich in
verbrecherische Unternehmungen zu stürzen? Die Antwort
darauf hängt mit seinem Vater zusammen.

Artemis Fowl senior war der Anführer eines
Verbrecherimperiums, das sich vom Dubliner Hafengelände
bis in die dunklen Ecken von Tokio erstreckte. Er verfolgte
seit einiger Zeit jedoch den Plan, sich als gesetzestreuer
Geschäftsmann niederzulassen. Dazu hatte er ein
Frachtschiff gekauft, es mit einer Viertelmillion Dosen Cola
beladen und sich auf den Weg nach Murmansk in
Nordrussland gemacht. Das Geschäft versprach, auf
Jahrzehnte hinaus gute Profite abzuwerfen.



Die russische Mafija war allerdings nicht gerade begeistert
darüber, dass ein irischer Geschäftsmann sich ein Stück von
ihrem Kuchen abschneiden wollte, und versenkte die Fowl
Star in der Kola-Bucht. Artemis Fowl der Erste wurde als
vermisst gemeldet und schließlich für tot erklärt.

Nun war Artemis junior auf einmal der Kopf eines
Imperiums, dessen Mittel allerdings stark eingeschränkt
waren. Um das Familienvermögen wieder aufzubauen,
begann er seine Verbrecherkarriere, die ihm innerhalb von
nur zwei Jahren fünfzehn Millionen Pfund einbringen sollte.

Dies beträchtliche Vermögen gab Artemis zum größten Teil
für Rettungsexpeditionen nach Russland aus. Denn er
weigerte sich, an den Tod seines Vaters zu glauben, auch
wenn dieser mit jedem verstreichenden Tag
wahrscheinlicher wurde.

Artemis ging anderen Jugendlichen aus dem Weg und
hasste es, dass er zur Schule gehen musste. Viel lieber
verbrachte er seine Zeit damit, das nächste Verbrechen zu
planen.

So war seine Verwicklung in die Verschwörung der
Unterirdischen, egal wie traumatisch, erschreckend und
gefährlich sie auch war, vermutlich das Beste, was ihm
passieren konnte. Immerhin kam er dabei an die frische Luft
und lernte neue Leute kennen.

Dumm war nur, dass die meisten von ihnen versuchten,
Artemis zu töten.

Professor J. Argon, Psychologenverband
(Bericht erstellt im Auftrag der Zentralen Untergrund-Polizei)



Prolog

Murmansk, Nordrussland, vor zwei Jahren

Die beiden Russen drängten si in dem vergeblien Versu, die arktise

Kälte abzuwehren, um ein brennendes Fass. Die Kola-But zählt nit zu

den Orten, an denen man si na Wintereinbru Anfang September no

gerne auält, und Murmansk son gar nit. In Murmansk tragen sogar die

Eisbären Sals. Nirgendwo ist es kälter, außer vielleit in Norilsk.

Die Männer waren Auragskiller der Mafija und eher gewohnt, ihre

Abende in gestohlenen BMWs zu verbringen. Der Größere von beiden,

Miail Wassikin, sob den Ärmel seines Pelzmantels ho und warf einen

Bli auf seine unete Rolex.

»Das Ding friert mir no ein«, sagte er und klope vorsitig auf den

Außenring. »Und was soll i dann damit anfangen?«

»Hör auf zu jammern«, erwiderte sein Partner Kamar. »Sließli ist es

deine Suld, dass wir überhaupt hier festsitzen.«

Wassikin blite auf. »Wieso das denn?«

»Unser Aurag war klar: Versenkt die Fowl Star. Du brautest nits

anderes zu tun, als den Laderaum in die Lu zu jagen. Ein sönes, dies

Lo in den Laderaum, und son wäre sie abgesoffen. Aber nein, der große

Wassikin tri das He. Und hat nit mal eine Ersatzrakete, um das Ganze

zu Ende zu bringen. Jetzt hoen wir hier und müssen na Überlebenden

suen.«

»Was willst du, sie ist do untergegangen.«

Kamar zute die Aseln. »Ja, aber wie! Bei dem Tempo haen die

Passagiere jede Menge Zeit, si an irgendwas festzuhalten. Wassikin, der

berühmte Sarfsütze! Da sießt ja meine Großmuer besser.«

Ljubtsin, der Mafija-Mann kam den Kai entlang, bevor die beiden si

ritig in der Wolle haen.

»Wie läu’s?«, fragte der Jakute, der aussah wie ein Bär.



Wassikin spute über die Kaimauer. »Wie soll’s son laufen? Habt ihr

was gefunden?«

»Nur tote Fise und kapue Kisten«, sagte der Jakute und drüte den

beiden Killern einen dampfenden Beer in die Hand. »Nits was no

gelebt häe. Und jetzt ist es son über at Stunden her. Ein paar gute

Männer suen die ganze Küste bis zum Grünen Kap ab.«

Kamar nahm einen tiefen Slu, spute ihn jedo sofort wieder aus.

»Was ist denn das für ein Zeug? Pe?«

Ljubtsin late. »Heiße Cola. Von der Fowl Star. Wird kistenweise ans

Ufer gespült. Heute trägt die Kola-But ihren Namen zu Ret.«

»Pass bloß auf«, knurrte Wassikin und kippte die Flüssigkeit in den

Snee. »Das Weer hier hebt nit gerade meine Laune. Also spar dir deine

blöden Witze. Mir reit’s, dass i mir Kamars Sprüe anhören muss.«

»Nit mehr lange«, entgegnete sein Partner. »No eine Kontrollrunde,

dann breen wir die Sue ab. Keiner kann at Stunden in dem Wasser

hier überleben.«

Wassikin hielt seinen leeren Beer ho. »Hast du nit was Stärkeres?

Einen Slu Wodka, um die Kälte zu vertreiben? I weiß do, dass du

immer ’nen Flamann mit dir rumträgst.«

Ljubtsin griff in seine Hütase und hielt inne, als das Walkie-Talkie

an seinem Gürtel zu fiepen begann. Drei kurze Signale. »Drei Piepser. Das ist

das Zeien.«

»Das Zeien wofür?«

Ljubtsin rannte son den Kai hinunter. Über die Sulter rief er ihnen

zu: »Dafür, dass die von der K9 jemanden gefunden haben.«

Der Überlebende war kein Russe, das sah man son an seiner Kleidung.

Alles, vom Designer-Anzug bis zum Ledermantel, stammte eindeutig aus

Westeuropa oder sogar aus Amerika. Die Saen waren maßgesneidert

und aus Materialien von bester alität.



Obwohl die Kleidung des Mannes relativ unversehrt geblieben war, ließ

si das von seinem Körper nit gerade behaupten. Seine bloßen Hände

und Füße waren übersät mit Frostbeulen, ein Bein war unterhalb des Knies

merkwürdig verdreht, und sein Gesit war eine sauerlie Maske von

Verbrennungen.

Der Sutrupp hae aus einer Plane eine Trage gebastelt und ihn von der

Spalte in der Eiswüste, wo man ihn gefunden hae, zum Hafen

herübergetragen. Die Männer umringten ihre Beute und stampen mit den

Füßen, um die Kälte aus ihren Stiefeln zu vertreiben. Wassikin bahnte si

mit Hilfe der Ellbogen einen Weg dur die Menge und ging in die Hoe,

um si den Mann genauer anzusauen. »Das Bein wird er verlieren, so viel

steht fest«, bemerkte er. »Und ein paar Finger. Das Gesit sieht au

ziemli übel aus.«

»Danke, Doktor Miail«, spöelte Kamar. »Irgendwele Papiere?«

Wassikin tastete mit den geübten Bewegungen eines Tasendiebs na

dem Witigsten: Briease und Uhr. »Nits. Wie seltsam. Man sollte do

meinen, dass ein so reier Mann ein paar persönlie Dinge bei si hat,

oder nit?«

Kamar nite. »Sehe i genauso.« Er wandte si zu den umstehenden

Männern. »Zehn Sekunden, oder es gibt Ärger. Das Geld könnt ihr behalten,

alles andere will i zurü.«

Den Matrosen war anzusehen, was sie daten. Der Mann war nit groß.

Aber er war von der Mafija, vom organisierten Verbreen Russlands.

Eine lederne Briease flog über die Köpfe hinweg aus der Menge und

landete in einer Falte der Plane. Sekunden später folgte eine Armbanduhr

von Cartier. Gold, mit Diamanten verziert. Ihr Wert entspra etwa fünf

dursnilien russisen Jahreslöhnen.

»Kluge Entseidung«, sagte Kamar und büte si, um die Sätze

aufzuheben.

»Und?«, fragte Wassikin. »Nehmen wir ihn mit?«

Kamar zog eine Platin-VisaCard aus der Briease und las den Namen,

der darauf stand. »Oh ja, und ob wir das tun«, erwiderte er und griff na

seinem Handy. »Wir nehmen ihn mit und paen ihn sön warm ein. Sonst



holt er si womögli no ’ne Lungenentzündung, bei dem Glü, das wir

haben. Und das wär das Letzte, was wir wollen. Der gute Mann ist wie ein

Seser im Loo.«

Kamar war ganz aus dem Häusen, ein ungewöhnlier Anbli.

Wassikin rappelte si ho. »Wen rufst du an? Wer ist der Kerl?«

Kamar drüte auf eine Kurzwahltaste. »Na, Britwa. Was datest du

denn?«

Wassikin wurde blass. So ein Anruf beim Boss war gefährli. Britwa war

berütigt dafür, den Überbringer sleter Nariten zu ersießen.

»Also bedeutet es was Gutes, ja? Du hast eine gute Narit für ihn?«

Kamar hielt seinem Partner die VisaCard unter die Nase. »Lies.«

Wassikin betratete die Karte eingehend. »I kann kein angliski. Was

steht da? Wie heißt der Kerl?«

Kamar sagte es ihm. Langsam breitete si ein Läeln auf Miails

Gesit aus. »Ruf an«, drängte er.



Kapitel 1

Familienbande

 

Der Verlust ihres Mannes hae auf Angeline Fowl eine tragise Wirkung

gehabt. Sie hae si in ihr Zimmer zurügezogen und si geweigert, den

Raum zu verlassen. Vollkommen in ihre Gedankenwelt versunken, hae sie

si Träumen von der Vergangenheit hingegeben, sta si um das wirklie

Leben zu kümmern. Vermutli häe sie si nie davon erholt, häe ihr

Sohn Artemis der Zweite nit einen Handel mit Holly Short, der Elfe,

abgeslossen: die geistige Gesundheit seiner Muer im Austaus gegen die

Häle des erpressten Golds, das er der Polizei der Unterirdisen abgelust

hae. Und als seine Muer wieder geheilt war, hae Artemis junior seine

ganze Energie darauf konzentriert, seinen Vater wiederzufinden. Dazu

investierte er große Teile des Familienvermögens in Expeditionen na

Russland, Geheimdienstermilungen vor Ort und Sufirmen im Internet.

Der junge Artemis hae eine doppelte Portion der Fowlsen Findigkeit

geerbt. Na der Heilung seiner Muer, einer sönen und ehrenwerten

Frau, wurde es für ihn aber immer swieriger, seine genialen

Verbreerpläne in die Tat umzusetzen. Dabei war dies nun einmal

unabdingbar, um die nötigen Miel für die Sue na seinem Vater

zusammenzubekommen.

Angeline Fowl bereiteten Artemis’ Besessenheit und die möglien

Auswirkungen des vergangenen Jahres auf ihn Sorgen. Daher meldete sie

ihren dreizehnjährigen Sohn zur Behandlung beim Sulpsyologen an.

Er konnte einem wirkli Leid tun. Der Psyologe, versteht si …



St. Bartleby’s Sool, County Wilow, Irland, Gegenwart

Dr.  Po lehnte si in seinem gepolsterten Sessel zurü und ließ den Bli

über das Bla Papier vor si wandern. »Nun, Master Fowl, dann wollen wir

uns mal unterhalten.«

Artemis stieß einen tiefen Seufzer aus und stri si das dunkle Haar aus

der blassen, hohen Stirn. Wann würden die Leute endli begreifen, dass

man ein Gehirn wie seines nit sezieren konnte? Er hae bereits mehr

psyologise Fabüer gelesen als der Psyologe. Er hae sogar einen

Artikel in einer Fazeitsri veröffentlit, unter dem Pseudonym

Dr. F. Roy Dean Slippe.

»Wie Sie wünsen, Doktor. Unterhalten wir uns über Ihren Sessel.

Viktorianis?«

Po stri zärtli über die lederne Armlehne. »Ja, in der Tat. Ein

Familienerbstü gewissermaßen. Mein Großvater hat ihn auf einer Auktion

bei Sotheby’s erstanden. Angebli stand er früher im Buingham Palace.

Der Lieblingssessel der Königin.«

Um Artemis’ Mundwinkel spielte ein gespanntes Läeln. »Tatsäli,

Doktor? Normalerweise gestaen sie im Palast keine Fälsungen.«

Pos Hand hielt in der Bewegung inne. »Fälsung? I versiere dir, das

Stü ist absolut et.«

Artemis beugte si vor, um es genauer zu betraten. »Ja, gesit

gemat. Aber sehen Sie hier.« Pos Bli folgte dem Finger des Jungen. »Die

Nägel. Sehen Sie das Kreuzmuster auf den Köpfen? Masinell hergestellt.

Frühestens um 1920. Ihr Großvater hat si übers Ohr hauen lassen. Aber

was soll’s? Ein Sessel ist ein Sessel. Ein Möbelstü, ein vollkommen

unbedeutender Gebrausgegenstand, nit wahr, Doktor?«

Po kritzelte hektis etwas aufs Papier, um seine Bestürzung zu verbergen.

»Ja, Artemis, sehr clever. Genau wie es in deiner Akte steht. Du spielst deine

kleinen Spielen. Wie wär’s, wenn wir uns jetzt wieder dir selbst

zuwenden?«

Artemis Fowl der Zweite zupe die Bügelfalten seiner Hose zuret. »Es

gibt dabei ein Problem, Doktor.«



»A ja? Und das wäre?«

»Das Problem ist, dass i die klassisen Antworten auf alle Fragen weiß,

die Sie mir stellen werden.«

Eine ganze Minute mate si Dr. Po auf seinem Blo Notizen. »Ja, wir

haben in der Tat ein Problem, Artemis. Aber das ist es nit«, sagte er

sließli.

Artemis häe beinahe geläelt. Zweifellos würde der Doktor ihn wieder

einmal mit einer dieser öden eorien beglüen. Wele Störung würde er

wohl diesmal haben? Multiple Persönlikeit? Oder vielleit war er ein

pathologiser Lügner?

»Dein Problem liegt auf der Hand: Du respektierst niemanden genug, um

ihn als ebenbürtig zu betraten.«

Die Feststellung brate Artemis aus der Fassung. Dieser Psyologe war

intelligenter als der Rest. »Das ist läerli. Es gibt duraus Leute, die i

in höstem Maße sätze.«

Po sah nit von seinem Notizblo auf. »Tatsäli? Wen denn zum

Beispiel?«

Artemis überlegte einen Moment. »Albert Einstein. Seine eorien waren

meistens zutreffend. Und Arimedes, der grieise Mathematiker.«

»Wie wäre es mit jemandem, den du persönli kennst?«

Artemis date angestrengt na. Ihm fiel niemand ein.

»Nanu? Sweigen?«

Artemis zute die Aseln. »Warum sagen Sie es mir nit, Dr. Po, da Sie

do anseinend alle Antworten kennen?«

Po klite ein Fenster auf seinem Laptop an. »Erstaunli. Jedes Mal,

wenn i das hier lese …«

»Meine Akte, nehme i an?«

»Ja. Sie erklärt eine ganze Menge.«

»Zum Beispiel?«, fragte Artemis, der gegen seinen Willen Neugierde

verspürte.

Dr. Po drute eine Seite aus. »Da ist zunäst dein Begleiter, Butler. Ein

Leibwäter, wenn i ritig verstehe. Kaum der passende Umgang für

einen leit beeinflussbaren Jungen. Dann deine Muer. Eine wunderbare



Frau, wie i finde, die jedo auf dein Verhalten nit den geringsten

Einfluss hat. Und sließli dein Vater. Den Angaben hier zufolge war er

nit gerade ein Vorbild, au als er no lebte.«

Der Pfeil saß, aber Artemis wollte dem Psyologen nit zeigen, wie

getroffen er war. »Ihre Unterlagen sind nit korrekt, Doktor«, sagte er.

»Mein Vater lebt no. Vermisst, ja, aber er ist am Leben.«

Po überprüe das Bla. »In der Tat? I date, er werde seit beinahe

zwei Jahren vermisst. Das Gerit hat ihn offiziell für tot erklärt.«

Artemis ließ si nits anmerken, obwohl sein Herz heig pote. »Es ist

mir egal, was das Gerit sagt. Er lebt, und i werde ihn finden.«

Wieder kritzelte Po etwas auf seinen Blo. »Aber selbst wenn dein Vater

zurükäme, was dann?«, fragte er. »Würdest du in seine Fußstapfen treten?

Ein Verbreer werden wie er? Vielleit bist du’s ja son?«

»Mein Vater ist kein Verbreer«, widerspra Artemis gereizt. »Er hat

unser gesamtes Vermögen in legale Unternehmungen investiert. Das

Murmansk-Projekt war absolut einwandfrei.«

»Du weist mir aus, Artemis.«

Do Artemis hae genug von dieser Art Befragung. Es wurde Zeit für

eins seiner kleinen Spiele. »Nun ja, Doktor«, erwiderte er kleinlaut. »Das ist

ein swieriges ema. I frage mi manmal, ob i nit an einer

Depression leide.«

»Ja, das wäre duraus mögli.« Po spürte, der Durbru war nahe.

»Und stimmt es?«

Artemis slug die Hände vors Gesit. »A, Doktor, es ist meine

Muer.«

»Deine Muer?«, hakte Po na, bemüht, si seine Aufregung nit

anmerken zu lassen. Artemis hae allein in diesem Jahr in St. Bartleby’s

bereits ein halbes Dutzend Sulpsyologen verslissen, und au Po war

milerweile drauf und dran, die Koffer zu paen. Aber jetzt …

»Meine Muer, sie –«

Po beugte si auf seinem uneten viktorianisen Sessel vor. »Ja, was ist

mit deiner Muer?«



»Sie zwingt mi dazu, diese alberne erapie über mi ergehen zu

lassen, obwohl diese so genannten Psyologen kaum etwas anderes sind als

fehlgeleitete Weltverbesserer mit Diplom.«

Po seufzte. »Nun gut, Artemis. Tu, was du willst, aber du wirst niemals

Frieden finden, wenn du weiter vor deinen Problemen davonläufst.«

Das Vibrieren seines Handys erlöste Artemis von weiteren Analysen. Ein

Anruf kam über die verslüsselte Sierheitsleitung. Nur eine einzige

Person hae die Nummer. Artemis holte das Handy aus der Tase und

klappte es auf. »Ja?«

Butlers Stimme tönte aus dem Lautspreer. »I bin’s, Artemis.«

»I weiß. I bin gerade in einer Bespreung.«

»Wir haben eine Narit bekommen.«

»Aha. Von wem?«

»Keine Ahnung, ehrli gesagt. Aber es geht um die Fowl Star.«

Artemis war wie elektrisiert. »Wo sind Sie?«

»Haupteingang.«

»Gut gemat. Bin son unterwegs.«

Dr. Po riss si die Brille von der Nase. »Unsere Sitzung ist no nit zu

Ende, junger Mann. Wir haben heute einige Fortsrie gemat, au wenn

du es nit zugeben willst. Wenn du jetzt gehst, sehe i mi gezwungen,

den Sulleiter zu informieren.«

Do die Warnung interessierte Artemis nit. Er war in Gedanken

bereits woanders. Ein vertrautes Kribbeln überlief seinen Körper. Dies war

der Anfang von etwas Besonderem. Er spürte es ganz deutli.



Kapitel 2

Einsatz für Chix

Erdland, Haven City, Westviertel

Das klassise Bild eines Alrauns ist das eines kleinen Wits in einem

grünen Anzug. In der Vorstellung der Mensen, natürli. Die

Unterirdisen haben ihre eigenen Klisees. Jemand vom Erdvolk stellt si

unter einem Officer der Aulärungseinheit der Zentralen Untergrund-

Polizei meistens einen großmäuligen Troll oder muskelbepaten Elf vor, der

direkt von der Bank eines Crunball-Teams seines College weg rekrutiert

worden ist.

Captain Holly Short entsprit keiner dieser Besreibungen. Genau

genommen wäre sie vermutli die Letzte, von der man annehmen würde,

Mitglied der ZUP-Aulärungseinheit zu sein. Sollte man raten, was sie

berufli mat, würde man angesits der katzenartigen Bewegungen und

der sehnigen, trainierten Muskeln vermutli auf Kunsurnerin oder

Höhlenforserin tippen. Aber saut man genauer hin, nit nur auf ihr

hübses Gesit, sondern direkt in ihre Augen, findet man dort eine

glühende Entslossenheit, die auf zehn Sri Entfernung eine Kerze zum

Brennen bringen könnte, und eine einsatzerprobte Cleverness und

Intelligenz, die sie zu einer der anerkanntesten Officer der Aulärung

gemat haben.

Tenis gesehen gehörte Holly allerdings nit mehr zur

Aulärungseinheit. Seit der Artemis-Fowl-Affäre, bei der sie gefangen

genommen und als Geisel gehalten worden war, stand ihre Stellung als

erster weiblier Officer der Aulärung auf dem Prüfstand. Dass sie jetzt

nit zu Hause saß und Däumen drehte, verdankte sie allein Commander

Roots Drohung, ebenfalls den Hut zu nehmen, sollte Holly suspendiert



werden. Root wusste, au wenn die Aufsitsbehörde dies nit anerkennen

wollte, dass die Entführung nit Hollys Suld gewesen war und dass nur

ihr snelles Reaktionsvermögen den Verlust von Mensenleben verhindert

hae.

Do die Mitglieder des Rates interessierten si weniger für den Verlust

von Mensenleben als für den Verlust von Feengold. Und na ihrer

Überzeugung hae Holly sie einen ziemli großen Teil des

Entführungsfonds gekostet. Holly wäre nur zu gern an die Erdoberfläe

zurügekehrt und häe Artemis Fowl so lange am Kragen gesüelt, bis er

das Gold wieder herausrüte, aber so lief es nun mal nit. Ein

Mensenwesen, dem es gelang, einem Unterirdisen sein Gold

abzunehmen, dure es für immer behalten, so stand es im Bu, der Bibel

des Erdvolks.

Sta ihr die Dienstmarke abzunehmen, hae die Aufsitsbehörde

sließli darauf bestanden, Holly zu Fleißarbeit zu verurteilen und dorthin

zu versetzen, wo sie keinen Saden anriten konnte. Ein Posten bei der

Überwaung war die nahe liegendste Lösung. Also war Holly an die Zoll-

und Steuerabteilung ausgeliehen worden, wo man sie in eine Tarnkapsel

gestet und zur Beobatung an der Felswand eines Druaufzugssats

festgesetzt hae. Ein absoluter Snarjob.

Allerdings war die Smuggelei für die Zentrale Untergrund-Polizei zu

einem eten Problem geworden. Nit so sehr die Ware selbst, denn das

war meist harmloses Zeug: Designer-Sonnenbrillen, DVDs,

Cappuccinomasinen und dergleien. Nein, die Art, wie diese Saen

besa wurden, bereitete Sorgen.

Die B’wa Kell, eine Art Koboldmafia, hae den Swarzmarkt fest in der

Hand und wurde immer dreister bei den Ausflügen an die Erdoberfläe.

Gerüte spraen sogar von einem eigenen Fratshule der Kobolde.

Das Beunruhigendste dabei war, dass Kobolde eigentli ritig dämlie

Kreaturen waren. Und wenn nur einer von ihnen je vergessen sollte, seinen

Sitsild einzusalten, würden Fotos der Kobolde via Satellit sofort über

die ganze Welt und alle Naritensender verbreitet. Dann wäre Erdland,

die letzte mensenfreie Zone des Planeten, nit länger ein Geheimnis. Und



weil die menslie Natur nun einmal so war, würde es nit lange dauern,

bis Umweltversmutzung, Bergbau und Ausbeutung au unter der Erde an

der Tagesordnung wären.

Dies war der Grund, weshalb alle swarzen Safe, die auf der

Absussliste der Aufsitsbehörde landeten, für Monate zum Wadienst

eingeteilt wurden. Und so hote Holly nun an der Felswand neben dem

Eingang zu einem kaum benutzten Sat.

E37 war ein Druaufzug, der ins Stadtzentrum von Paris führte. Da die

europäise Hauptstadt als Zone mit höster Risikostufe galt, wurden selten

Visa bewilligt. Und wenn, dann nur für ZUP-Einsatzzwee. Do obwohl

seit Jahrzehnten kein Zivilist mehr den Sat benutzt hae, musste er

weiterhin rund um die Uhr überwat werden, was bedeutete, dass ses

Officer in At-Stunden-Siten Dienst taten.

Der Kollege, der Holly zugeteilt war, stellte si nit gerade als ein

Glüsgriff heraus. Wie die meisten Feenmänner hielt Chix Verbil si für

den grünhäutigen Traum aller Frauen und war mehr damit besäigt,

Holly anzubaggern, als seine Arbeit zu tun.

»Sie sehen heute wieder fantastis aus, Captain«, begrüßte er Holly an

jenem Abend. »Haben Sie etwas mit Ihrem Haar gemat?«

Holly stellte die Überwaungskamera sarf und fragte si, was man

mit einem kastanienbraunen Kurzhaarsni wohl maen sollte.

»Konzentrieren Sie si, Private. Wir könnten jeden Moment Hals über Kopf

in ein Feuergefet verwielt werden.«

»Das bezweifle i, Captain. Die Ee hier ist still wie ein Grab. I liebe

sole Jobs. Sön stressfrei. Was zum gemütli Abhängen.«

Holly ließ den Bli über die Szenerie unter ihr wandern. Verbil hae

Ret. Der einst so lebendige Vorort hae si seit der Sließung des

Sats für den Publikumsverkehr in eine Geisterstadt verwandelt. Nur

dann und wann tapste ein hungriger Troll an ihrer Kapsel vorbei. Und wenn

si erst die Trolle in einem Gebiet herumzutreiben begannen, dann war es

wirkli verlassen.

»Wir sind ganz allein, Captain. Und die Nat ist no jung.«



»Lassen Sie den ats, Verbil, und maen Sie Ihre Arbeit. Oder ist der

Rang eines Private für Sie nit niedrig genug?«

»Do, Holly – Entsuldigung, i meine, jawohl, Sir.«

Feenmänner. Immer dasselbe. Kaum hae ein Unterirdiser ein Paar

Flügel, hielt er si für unwiderstehli.

Holly kaute auf ihrer Unterlippe herum. Auf diesem Beobatungsposten

haen sie son genug Steuergold verswendet. Die Lameaträger sollten

den Laden endli ditmaen, aber davon war keine Rede. Posten bei der

Überwaung waren ideal, um lästige Officer aus dem Verkehr zu ziehen.

Denno war Holly fest entslossen, ihren Job so gut wie mögli zu

maen. Wenn es na ihr ginge, würde sie der Aufsitsbehörde keine

weitere Munition liefern, die man gegen sie verwenden könnte.

Holly rief die täglie Cheliste für die Tarnkapsel auf den Bildsirm.

Die Anzeige für die Druluhalterung war im grünen Berei. Genug Gas,

um ihre Kapsel vier öde Woen lang an der Felswand zu halten.

Als Nästes waren die ermobilder dran. »Chix, i möte, dass Sie

auf Kontrollflug gehen. Wir maen einen ermoscan.«

Verbil grinste. Feenmänner waren ganz versessen aufs Fliegen. »Bin son

unterwegs, Captain«, sagte er und snallte si den ermoscanner vor die

Brust.

Holly öffnete eine Klappe an der Tarnkapsel, Verbil sprang hinaus und

stieg mit elegantem Swung hinauf in die Saen. Der Scanner an seiner

Brust tastete den Berei unter ihm mit wärmeempfindlien Strahlen ab.

Auf dem Monitor ersienen verswommene Bilder in versiedenen

Grautönen. Ein Lebewesen wäre selbst hinter einer Sit aus solidem Fels

zu erkennen. Do es war nits zu sehen, außer ein paar Flukröten und

dem Hintern eines Trolls, der gerade aus dem Bild watselte.

Knisternd drang Chix’ Stimme aus dem Lautspreer. »He, Captain, soll

i mal näher rangehen?«

Das war das Dumme an den tragbaren Scannern – je größer der Abstand,

desto swäer die Strahlen.

»Okay, Chix. Eine Runde no. Aber seien Sie vorsitig.«

»Keine Sorge, Holly. Sie werden mi in voller Sönheit zurükriegen.«



Holly holte Lu, um ihm eine sneidende Antwort zu geben, do die

Worte blieben ihr im Hals steen. Da, auf dem Bildsirm. Etwas bewegte

si.

»Chix, sehen Sie das?«

»Positiv, Captain. Sehen tu i’s, aber i weiß nit, was es ist.«

Holly vergrößerte einen Aussni des Bildsirms. Auf der zweiten

Satebene bewegten si zwei Gestalten. Sie waren grau.

»Chix, bleiben Sie, wo Sie sind, und scannen Sie weiter.«

Grau? Wie konnten graue Dinge si bewegen? Grau bedeutete tote

Materie. Keine Wärme, kalt wie ein Grab. Und trotzdem …

»Seien Sie auf der Hut, Private Verbil. Wir haben möglierweise

Feindkontakt.«

Holly saltete nun auf den Funkkanal des Polizeipräsidiums. Mit

Sierheit verfolgte Foaly, der Cheeniker der ZUP, ihre Videoeinspeisung

auf einem der Monitore in der Kommandozentrale. »Foaly, hast du uns auf

Sendung?«

»Hab i, Holly«, antwortete der Zentaur. »I hole eu gerade auf den

Hauptsirm.«

»Was hältst du von diesen Saen? Etwas Graues, das si bewegt? So

was habe i no nie gesehen.«

»I au nit.« Es folgte ein kurzes Sweigen, untermalt vom Klaern

einer Tastatur. »Es gibt nur zwei möglie Erklärungen. Erstens: ein

teniser Fehler. Die Saen könnten Phantombilder von einem anderen

System sein. Wie Interferenzen beim Radio.«

»Und zweitens?«

»Das ist so läerli, dass i es kaum erwähnen mag.«

»Komm son, Foaly, raus damit.«

»Nun, so albern es klingt, es könnte sein, dass jemand einen Weg

gefunden hat, mein System zu überlisten.«

Holly erbleite. Wenn Foaly die Möglikeit au nur in Erwägung zog,

dann traf sie fast sier zu. Sie unterbra die Verbindung zu dem Zentauren

und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Private Verbil zu. »Chix!

Verswinden Sie von da, snell!«


